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Beſchlag des Rindviehs 


bei Verwendung als Zugtiere. 


Wo Kühe und Ochſen fortwährend zum Zugdienſt auf 
hartem ſteinigen Boden oder bei anhaltend naſſem Wetter 
Verwendung finden, iſt es nötig, die Klauen des Rindviehs 
zu beſchlogen, um eine allzu große Abnutzung zu ver⸗ 
hindern. Da der Beſchlag auf verſchiedene Arten geſchieht, 
verdient das Thema beſondere Beachtung. ; 


Man findet einen Beſchlag aller Klauen, bald nur den 
der Vorderfüße oder auch nur je einer Klaue vor. In 
manchen Gegenden iſt es üblich, die beiden Klauen eines 
Fußes nur mit einer eiſernen Platte zu beſchlagen. Dieſe 
Methode iſt aber durchaus falſch, nicht nur weil die beiden 
Klauen gewiſſermaßen zuſammengenagelt und in ihrer 
natürlichen Beweglichkeit gehemmt werden, ſondern weil 
auch zwiſchen die Klauen Moraſt, Steine uſw. eindringen 
und eingeklemmt werden und auf die Klauenwände drüdend 
wirken. Es kommt auch vor, daß beide Klauen mit einem 
alten, für Pferde unbrauchbar gewordenen Hufeiſen be⸗ 
ſchlagen werden. Hierdurch werden aber nicht nur die Nach⸗ 
teile der vorſtehend bezeichneten Beſchlagform hervor⸗ 
gerufen, ſondern es wird auch die untere Sohlenfläche der 
Klauen unzulänglich bedeckt und dadurch der eigentliche 
Zweck des Beſchlages vereitelt. Die zweckmäßigſte Art des 
Beſchlages für Rindvieh iſt die, daß jede Klaue für ſich be⸗ 
ſchlagen, d. h. mit einer Eiſenplatte belegt wird, welche die 
ganze Sohlenfläche bedeckt. Ein ſolches Eiſen muß alſo ſo 
b eit fein, daß es mit dem Sohlen⸗ und Tragvand abſchließt, 
und das nur zwei, höchſtens drei Millimeter dick ſein darf. 
Die vier bis ſechs Nagellöcher müſſen ſich am äußeren Rand 
des Eiſens befinden und ungefähr zwei Zentimeter vonein⸗ 
ander entfernt ſein, dürfen aber rückwärts nicht über die 
Hälfte der ganzen Länge hinausreichen, weil dort die Wand 
ſchwächer iſt. Zur beſſeren Befeſtigung des Eiſens und zur 
längeren Dauer des Beſchlages wird ferner an dem Eiſen 
eine Verlängerung, ein ſogenannter Aufzug oder eine Kappe 
angebracht, welche an der Zehe von innen nach außen um⸗ 
gebogen wird und hierdurch zur beſſeren Beſeſtigung des 
Eiſens weſentlich beiträgt. Das Eiſen darf nur kalt auf⸗ 
gerichtet und der Klaue ſo angepaßt werden, daß es auf allen 


zum Tragen beſtimmten Stellen genau aufliegt, die Klaue 
muß vorher mit der Raſpel gehörig geebnet werden. Vor⸗ 
teilhaft iſt es, wenn der äußere Rand des Eiſens außerhalb 
der Nagellöcher etwas aufwärts gebogen wird, wodurch dem 
Eiſen mehr Haltbarkeit verliehen wird. 

Das Aufnageln der Eiſen geſchieht in derſelben Weiſe 
wie beim Pferde, es muß jedoch hierbei mit großer Vorſicht zu 
Werle gegangen werden, da die Wand ſehr viel dünner iſt, 
die Nägel dürfen deshalb nur klein, etwa drei Zentimeter 
lang ſein und nur zwei Zentimeter hoch eingeſchlagen 
werden. Iſt das Horn der Klauen ſehr trocken und hart, 
was vielfach im Sommer der Fall iſt, jo iſt es notwendig, 
vor dem Einſchlagen der Nägel mit einer Ahle vorzubohren 
und die Spitzen der Nägel mit Ol oder Fett zu beſtreichen. 
Bei Tieren, die einen drehenden Gang haben, d. h. mit den 
Füßen drehend und bohrend auftreten, lockern ſich die Gifen 
ſchneller. Um dieſem Übelſtand abzuhelfen, kann außer der 
vorderen Kappe noch ein Aufzug am hinteren Teile des 
Eiſens und eine Kappe in der Mitte angebracht und feſt an 
die Wand angeſchlagen werden. Um das Ausgleiten im 
Winter zu verhüten, werden die hinteren Enden des Eiſens 
in ſchiefer Richtung ſtollenähnlich aufwärts gerichtet und 
ſcharf gemacht. In neuerer Zeit werden Eiſen für den 
Klauenbeſchlag in den Handel gebracht, die ſowohl mit 
ſtumpfen, als auch ſcharfen Stollen verſehen find und ſich des⸗ 
halb für Sommer und Winter eignen. M Krüger. 


Der Mai — ein Pflegemonat. 


Hackt man das Getreide, ſo wird das Unkraut vernichtet, 
eine etwaige Kruſte gebrochen und der letzte ſchnellwirkende 
Dünger eingebracht. Eine Behäufelung des unterſten 
Halmknotens reizt zur Bildung neuer Wurzeln an. Das 
Unkrautbekämpfungsgemenge, 1 Dz. ungeölter Kalkſtickſtoff 
und 5 Dz. Kainit je Hektar, wird gleichzeitig eingehackt und 
wirkt unabhängig vom Regen. 

Es gibt feuchte, ſchwergründige Wieſen, die erſt im 
Mai gefahrlos befahren werden können. Man walzt mit 
ſchwerer Betonwalze die hochgefrorene Grasnarbe an und 
begünſtigt dadurch das Wachstum der Untergräſer und Klee⸗ 


arten. Auch wird manche Schädlingslarve zerdrückt und der 
Waſſeranſchluß an den Untergrund wieder hergeſtellt. Ein 
Eggenſtrich unterbindet ſchließlich unnötiges Verdunſten, 
wie es ja auf dem Acker noch wichtiger iſt. 
Dipl.⸗Landwirt Lie. 
* 


Acker und Wieſe im Mai. 
5 „Regen im Mai 
bringt viel Brot und Heu.“ 


Den Blütenmonat wünſcht ſich der Landwirt kühl und 
feucht, damit das wertvolle Winterwaſſer noch nicht ange⸗ 
griffen zu werden braucht und das Wachstum nicht etwa 
ſprunghaft einſetzt. 


Im Mai werden wohl die meiſten Kartoffeln ge 
pflanzt. Vielfachgeräte erleichtern hier die Arbeit 
erheblich. In wenigen Minuten ſind neue Arbeitskörper 
eingeſchraubt bzw. in Stellung gebracht, oder die Maſchine 
fährt von hinten, indes die bisherigen Deichſeln als Hinter⸗ 
ſteuer dienen. Solche typiſch „bäuerlichen“ Geräte ſtechen 
Pflanzlöcher aus, decken ſie zu, hacken, igeln, häufeln, ſo 
daß ſelbſt der eingefleiſchteſte Maſchinengegner ihre Vorteile 
erkennt. 


Pflanzen ſüdlicher Klimate werden erſt jetzt geſät. So 
Mais, Hirſe, Mohn uſw. Wo Krähenfraß zu befürchten iſt, 
beize man die Maiskörner mit Mennige 
Auch empfiehlt ſich das Aufhängen einiger zerteilter Krähen. 
Hirſe iſt leider etwas unſicher; um ſo mehr wird die Frucht 
geſchätzt. 


Obſt. und Gartenbau. 


Re hs artenſchau in Stuttgart. 


Die Blumenſymphonie der Reichsgartenſchau in Stutt⸗ 
gart, die in dieſen Tagen ihre Tore öffnete, beginnt gleich 
beim erſten Einſatz mit einem Fortiſſimo. Man iſt ja hier 
dem Norden um ein gutes Stück voraus, und die letzten war⸗ 
men Tage haben wahre Wunder gewirkt. Ein Farbenrauſch 
und ein Blütenzauer ſchon zu Anbeginn — ſollte das noch 
ſteigerungsfähig ſein? Nach einer Richtung hin beſtimmt 
nicht: Schon beinahe mitten in der Stadt und noch mehr auf 
allen Hügeln rings herum ſtehen Tauſende und Abertauſende 
von Obſtbäumen in prachtvollſter Blüte. Kirſch⸗, Pfirſich⸗, 
Birn⸗ und Apfelbäume in der Gartenſchau beteiligen ſich im 
Bewußtſein ihrer Verpflichtung an dieſem Zauber und ſchaf⸗ 
fen damit den prächtigſten Rahmen, den man ſich denken 
kann, für all das andere Frühlingsblühen. 


Paſſen zu blühenden Blumen kalte Zahlen? Eigentlich 
nicht, aber ſie ſind ſchließlich doch Maßſtab für jene, die den 
Worten nicht trauen, dafür aber die Zahl anbeten. Was 
und wieviel blüht jetzt auf der Reichsgartenſchau in Stutt⸗ 
gart? Laßt Zahlen ſprechen 


An die 60 000 Stück Goldlack ſind es, die den Winter vor⸗ 
trefflich überſtanden haben. Vielfach iſt der Goldlack an 
anderen Stellen erfroren, hier iſt er beinahe wie durch ein 
Wunder durchgekommen und ſeine ſatten Farben heben ſich 
wirkungsvoll vom friſchen Frühlingsgrün ab. Mit den 
Roſen war es ähnlich wie beim Goldlack, auch fie find in 
vielen Gegenden des Reiches durch die jähen Temperatur- 
unterſchiede des Winters zu Schaden gekommen, in Stutt- 
gart in der Reichsgartenſchau iſt ihnen nichts geſchehen. 


Doch — die Roſenzeit kommt erſt, bleiben wir bei der 
Gegenwart, bleiben wir bei den 80 000 Maßliebchen, 20 000 
Tulpen aus deutſchem Anbau — auf ihre Pracht und ihr 
Farbenſpiel ſind unſere Gärtner beſonders ſtolz —, den 
70 000 vielfarbigen Primeln, den 200 000 Stiefmütterchen und 
Vergißmeinnicht. Dieſe Zahlen find das Maß, mit dem bei⸗ 
läufig alles andere gemeſſen werden ſoll, alles andere, was 
da noch den Frühlingszauber im Freigelände vervollſtän⸗ 
digt. Narziſſen und Hyazinten und Levkoyen, dann in den 
Staudenflächen etwa ſchon die Gemswurz und das Kaukaſus⸗ 
Vergißmeinnicht oder bei den Polſterpflanzen die Gänſe⸗ 
kreſſe, da Blaukiſſen und mancherlei Steinbrecharten. 


oder Korbin. 


Und mancherlei anderes, was eben im Frühling in 
Württemberg im allgemeinen und in der — unberufen — 
bisher glückhaften Reichsgartenſchau im beſonderen blüht. 
Daß ſich die Stuttgarter und die aus der näheren und wei⸗ 
teren Umgebung Kommenden die Gartenſchau im Frühfahr, 
im Sommer und im Herbſt anſehen werden, das iſt für ſie 
Ehrenſache. Aber die aus der weiten Ferne, wann ſollen ſie 
kommen? Nun denn, zunächſt einmal im Frühling zu den 
Hunderttauſenden von Frühlingsblüten. Wenn es nur 
irgendwie geht, werden ſie wiederkommen im Sommer und 
im Herbſt. Denn das ganze Jahr wird es blühen auf dem 
Killesberg, dem rieſigen Gelände der Reichsgartenſchau 1939, 
die von April bis Oktober dauert. 


Frühjahrsſpritzungen der Obstbäume. 


Wenn die Knoſpen zu ſchwellen beginnen, iſt es Zeit, 
die Vorfrühjahrsſpritzung der Obſtbäume vorzunehmen. Sie 
dient zur Bekämpfung von allerlei Schädlingen, die an der 
Rinde überwintern (Eier des Froſtſpanners, Schildläuſe, 
Blutlauseier, Geſpinſtmottenraupen uſw.) ſowie von Mooſen 
und Flechten. Man ſpritzt mit einem amtlich anerkannten 
Obſtbaumkarbolineum, wobei ſolche aus Schwerölen zu be⸗ 
vorzugen ſind, oder mit „Baumſpritzmitteln“. Letztere 
können bis kurz vor Knoſpenaufbruch angewandt werden, 


Kolzknospe 


(Sha vergrörzert) 


Die verſchledenen Knoſpenarten der Obſtbäume. 


ohne daß „Verbrennungen“ zu befürchten ſind. Wer die 
Spritzung nicht ſelber ausführt, wende ſich an einen geprüften 
Baumwärter, Baumpfleger oder rtenausführenden, nie⸗ 
2 an unbekannte Perſonen, die zufällig ihre Dienfte 
anbieten. . 


* 


Stangen bohnen. 


Bohnen, die zwei bis drei Meter an Stangen empor⸗ 
wachſen und in ihrer ganzen Länge mit Schoten behängt fein 
ſollen, haben eine längere Entwicklungszeit als die Buſch⸗ 
bohnen nötig und brauchen ſchon aus dieſem Grunde beſſere 
Verhältniſſe, auch eine kräftige Düngung. In trockener 
Zeit wird reichlich gegoſſen. Das 120 Zentimeter breite 
Beet erhält zwei Reihen Stangen und 50 Zentimeter Ab⸗ 
ſtand. Für größeren Anbau gilt als beſte Entfernung: 
Reihenabſtand 1 Meter, in den Reihen 0,50 Meter. Eine 
neue Stangenbohne ohne Fäden tft die Sorte „Goldbohne“. 
Hervorragend für Einmachezwecke iſt „Kapitän Weddigen“. 


Das Auslegen von Bohnen erfolgt zweckmäßig erſt nach 
dem 12. Mai. Gartenbaainſpektor K. 


Brombeeren am Garten⸗Drahtzaun. 


Die Brombeere in ihren großfrüchtigen Sen bildet, 
was noch wenig bekannt iſt, eine wertvolle Betleidung für 
die Drahtzäune des Gartens. Sie wird in Abſtänden von 
3—4 Metern an den Drahtzaun gepflanzt, nachdem man 
vorher das Pflanzloch durch Einfüllen guter, nahrhafter 
Erde entſprechend vorbereitet hat. Die Brombeeren werden 
beim Pflanzen auf 20 Zentimeter zurückgeſchnitten und bei 
der Herbſtpflanzung gut mit Fichtenreiſig, Torfmull oder 
Waldſtreu eingedeckt. Die ſich dann bildenden jungen Triebe 
werden immer bald fächerartig am Drahtzaun verteilt und 
aufgebunden. Im nächſten Jahre nach dem Abtragen werden 
die alten Triebe ſtark zurückgeſchnitten, während die neu⸗ 
gewachſenen, jungen Triebe angebunden werden. 
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Eine derartige Brombeerhecke bietet große Vorteile. 
Sie iſt ſaſt undurchdringlich. Es ſiedelt ſich in einer Brom⸗ 
beerhecke kein Ungezieſer an, während ſie von den frei⸗ 
brütenden Singvögeln als Brutſtätte bevorzugt wird. Vor 
allen Dingen liefert ſie Jahr für Jahr reiche Ernten. 


Eine beſonders ſchöne Heckenbrombeere iſt die Sorte 
„Theodor Reimers“, die ſehr ſtarkwüchſig iſt. Die Brom⸗ 
beerſorte „Lukretia“ iſt ſehr großfrüchtig und feinholzig, 
während „Wilſons Frühe“ gar nicht rankt, ſondern gleich der 
Himbeere aufrecht wächſt. Dieſe recht fruchtbare und groß⸗ 
früchtige, ſehr winterharte Brombeere muß m als 


Heckenpflonze auf einen Meter zuſammengepflanzt werden. 


Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Vom Anpflanzen joa. ſteinechter Pfirſichbäume. 


Allen Pfirſichſorten iſt bis zu einem gewiſſen Grade die 
Fähigkeit eigen, bei Samenvermehrung hochwertige Nach⸗ 
kommen zu liefern, alſo ohne Veredlung. Darum ſieht man 
in vielen Gärten Pfirſich⸗Sämlingsbäume, die ſchöne Pfir⸗ 
ſiche liefern und in ihren Erträgen voll befriedigen. Da⸗ 
neben gibt es allerdings auch Verſager. Von voller Samen⸗ 
treue kann man nicht ſprechen, ſondern nur von „bedingter“, 
und auch das nur bei wenigen Pfirſichſorten. 


Erinnert ſei an den Proskauer Pfirſich, ferner 
an den namentlich in der Pfalz in großen Mengen ange⸗ 
bauten Weißen Magdalenenpfirfid, an den Kernechter 
vom Vorgebirge und an den Sämling von Waffenberg. 
Von dieſen Sorten erhält man einen erheblichen Prozentſatz 
guter Nachkommen. Man kann alſo in keinem Falle von 
einer Ausgeglichenheit der Nachzucht reden. Immerhin darf 
man mit dem Ergebnis zufrieden ſein, wenn man — und das 
iſt ausſchlaggebend — die Steine von hochwertigen Mutter⸗ 
bäumen vorgenannter Sorten zum Auslegen verwendet. 
Deshalb verdient auch die Aufzucht ſteinechter Pfirſichbäume 
bei Beachtung der vorhin angegebenen Winke unſere Beach⸗ 
tung. Der Kenner weiß, daß ſolche Bäume widerſtandsfähi⸗ 
ger gegen Froſt ſind als veredelte, auch langlebiger als letz⸗ 
tere. Wo ſich ſtärkere Froſtſchäden eingeſtellt haben, wird 
man durch Rückſchnitt bis in die dicken, alten Aſte leicht eine 
Verjüngung und in wenigen Jahren wieder junge, leiſtungs⸗ 
fähige Kronen erzielen. - 


Selbſtverſtändlich wird man zur Veredlung ſchreiten 
müſſen, wenn die ſamen- bzw. ſteinechten Pfirſichbäume nicht 
unſeren Wünſchen entſprechen, wenn alſo die Früchte klein 
find oder zu ſpät reifen. Dieſe Veredlung erfolgt aber nicht 
durch Umpfropfen, ſondern durch Okulieren im Sommer. Zu 
dem Zwecke werden die Bäume im Frühjahr ſtark bis ins 
alte Holz zurückgeworfen. Es treiben nun eine große Zahl 
Jungtriebe aus, von denen einige für die Veredlung ftehen. 
bleiben, während die übrigen ausgebrochen werden. Die 
erſteren werden raſch ſtark, ſo daß noch in demſelben Som⸗ 
mer die Veredlung durch Auglein vorgenommen werden 
kann, was möglichſt nahe an der Anſatzſtelle geſchieht. Im 
kommenden Frühjahr ſchneidet man die Zweige etwa finger⸗ 
lang über den eingeſetzten Augen ab. So entwickelt ſich aus 
den Edeltrieben eine neue Krone, die in kurzer Zeit mit 
Edelfrüchten behängt iſt. H. Hs. 


Viehzucht. 
Futtertrog im Schweineauslauf. 


Wie unſere Rindvichftälle, jo leiden auch die Schweine⸗ 
buchten unter allerhand Krankheitserregern. Da gibt es nur 
eins: hinaus auf die Weide, in den Auslauf, und zwar 
möglichſt mit allen Altersſtufen. 


Das Leben in Wind und Wetter iſt zwar eine harte 
Schule für den Körper, aber wer fie überſteßt, kann hernach 
auch etwas leiſten. 
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Nun iſt di Grasauslauf von den Schweinen bald ab⸗ 
genagt und durchwühlt. Man muß alſo zufüttern. 


Wenn man den FJuttertrog einfach auf den blanken 
Boden ſtellen wollte, dann wäre die Umgebung bald ein ein⸗ 
ziger Moraſt, in dem mancher Futterteil verloren gehen 
würde. Außerdem würde es hereinregnen und die Schweine 
könnten den Trog umkippen. 


Alles dieſes verhindert ein Trog, wie ihn unſer Bild 
zeigt. Sauber und trocken bleibt der Futterſtand, jo daß auch 
verſtreutes Futter noch zum Schluß aufgenommen wird. Da 
weiten ſich Magen⸗ und Darmwände, der Körper wird flei⸗ 
ſchig und bei der eigentlichen Endmaſt wird dann alles mit 
Fett durchwachſen, wie das unſere heutige Zeit erheiſcht. 


f Dipl.⸗Landwirt Die, 


Geflügelzucht. 
Gluckenkäfig. 


Zum Schutze der Küken kann die Glucke eingeſperrt 
werden. Aus einer Kiſte, die genügend groß jein fol, wird 
ein Käfig hergerichtet deſſen Vorderſeite mit einer Lattentür 
verſehen wird. Der Abſtand der Latten muß jo groß ſein, 
daß die Küken bequem aus⸗ und eingehen können, ohne ſich 
zu beſchädigen. Die Glucke bleibt wenigſtens über die Futter⸗ 
zeiten in ihnem Käfig, wo fie ja immer von den Küken auf⸗ 
geſucht werden kann. Der Glucke reicht man das Futter in 
dem Käfig, während die Küken außerhalb desſelben gefüttert 
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werden. Dabei haben dann alle Tiere ihre ungeſtörte Ruhe, 
die beſonders bei den Küken von größter Wichtigkeit für 
ihr Wachstum iſt. Franzreb. 


Für Haus und Herd. 


Heringsgerichte aus allen Ländern. 
Bouloguer Heringe. 


11% Kg. grüne Heringe, Peterfilie, Zwiebel, Tomaten 
oder Tomatenmus, Ol, Salat. 

Heringe werden auf dem Grill geröſtet und warmgeſtellt. 
Eine feuerfeſte Schüſſel ſtreicht man mit Ol aus, gibt To⸗ 
matenſtückchen oder Tomatenmus, gehackte Zwiebel und 
Peterſilie hinein, ſchmeckt mit Salz ab, läßt einige Minuten 
dämpfen und gibt die geröſteten Heringe darauf. 

Beilage: Peterſilien⸗Kartoffeln. 


Gebratene Heringe mit Zwiebeln. (Norwegiſch.) 
1—1% Kg. grüne Heringe, 300 Gramm Zwiebeln, Fett, 


Salz. 
Die Heringe werden vorbereitet (Köpfe und Floſſen ent⸗ 
fernt) und geſalzen. 

Zwiebelſcheiben brät man in Fett an, gibt die Heringe 
darauf und läßt braun braten. Man kann auch einige Kar⸗ 
toffelſcheiben mitbraten. 

Beilage: Grüner Salat. 


Heringe auf Rigaer Art. 

1—1% Kg. grüne Heringe, Speck, Zwiebeln, dicke ſaure 
Milch, geriebene Semmel, geriebener Käſe, Salz, Fett zum 
Braten. 

Die vorbereiteten Heringe, ſ. o., werden in ein langes, 
feuerfeſtes Kochgeſchirr gelegt, daß vorher mit Fett ausge⸗ 
ſtrichen wurde, mit gehackten Zwiebeln, Speckwürfeln be⸗ 
ſtreut, geſalzen und mit ſo viel dicker ſaurer, gequirlter 
Milch übergoſſen, daß ſie gerade bedeckt ſind. 

Man beſtreut ſie mit geriebenem Käſe und geriebener 
Semmel, beträufelt ſie mit zerlaſſenem Fett und läßt ſie in 
mäßig warmem Ofen überbacken. 


Gefüllte Heringe, wie man ſie in Nordfrankreich ißt. 


1—1% Kg. grüne Heringe (milcherne), geriebene Sem⸗ 
a Schnittlauch, Peterfilie, Kräuterſenf, Salz, Fett zum 
raten. 


Die Heringe werden vorbereitet, längs des Rückens ge⸗ 


öffnet, Mittelgräte herausgenommen, Köpfe und Floſſen 
entfernt. Die Heringsmilch zerdrückt man mit geweichter 
Semmel zu Brei, ſchmeckt mit Salz ab, gibt Schnittlauch und 
Kräuterſenf dazu und füllt die Heringe mit der Maſſe, legt 
ſie in ein ausgefettetes, feuerfeſtes Kochgeſchirr, beſtreut fie 
mit Peterſilie und geriebener Semmel und läßt fie 15 Mi⸗ 
nuten backen. 
Beilage: Kartoffelſalat und grüner Salat. 


Gebratene Salzheringe mit Linſenbrei. (Salzburg.) 


Kg. Linſen, 2—3 Salzheringe, Zitroneuſaft, Suppen⸗ 
grün, Fett zum Braten. 

Die Linſen werden am Abend vorher gewaſchen und in 
Waſſer eingeweicht. Man dünſtet ſie mit etwas Suppengrün 
weich und ſchlägt ſie durch ein Sieb. 

Salzheringe werden entgrätet, mehrere Stunden in 
Magermilch eingelegt, abgetrocknet und in Fett auf beiden 


U 
* 


Seiten goldgelb gebraten. Mit Zitronenſaft beträufelt, legt 
man ſie auf den warmen Linſenbrei und gießt den warmen 
Bratſatz darüber. 

; *. 
Grießſuppe mit Lauch. 


Zutaten: 2 Stangen Lauch Gorreeh, 2 Eßlöffel Ol, 


1% Liter Waſſer oder Gemüſebrei, 100 Gramm Gebirgs⸗ 


hafergrieß, flüſſige Würze auf Hefegrundlage, 
Suppenwürze. 


Zubereitung: Lauch ſäubern, ſehr fein ſchneiden, in dem 
Ol einige Minuten dünſten, mit der Flüſſigkeit auffüllen, 
zum Kochen bringen, den Grieß langſam hineinlaufen und 
ausquellen laſſen. Mit den Gewürzen kräftig abſchmecken. 


Rübeuſalat mit Chicoré. 


Zutaten: 1 Teil Chicoré, 2 Teile Rüben oder Karotten, 
Milchtunke mit Apfelfriate. 


Zubereitung: Chicoré verputzen, waſchen, das untere 
Ende abſchmecken und, wenn er ſehr bitter iſt, am unteren 
Ende aushöhlen und ½ bis 2 Stunden in Zitronenwaſſer 
legen. Die oberen Blätter des Chicoré von der Hälfte ab 
ganz laſſen, zum Garnieren nehmen, den Reſt in Scheiben 
ſchneiden. Rüben waſchen und verputzen, auf der Rohkoſt⸗ 
maſchine (feine Scheibe) oder auf der Bircherraffel zerklei⸗ 
nern. Die Gemüſe auf einer Glasplatte anrichten, dann 
teelöffelweiſe mit der Tunke begießen. Darüber Peribran 
ſtreuen. 


Reformſalz, 


Grünkernauflauf mit Gemüſe. 


Zutaten: 250 Gramm Grünkernſchrot, 1 Liter Waſſer, 
gemiſchtes Gemüſe, der Jahreszeit entſprechend (Reſtever⸗ 
wertung!), Baſilikum, Eſtragon, Reformſalz, 2 Eßlöffel 
Nährhefeflocken, Butterflöckchen. 


Zubereitung: In das kochende Waſſer Grünkernſchrot 
hineinlaufen und ausquellen laffen, würzen. — Wenn keine 
gedünſteten Gemüſereſte vorhanden find, wird friſches Ge⸗ 
müſe geputzt, geraffelt oder auf der Rohkoſtmaſchine — 
grobe Scheibe — zerkleinert, in 3 Eßlöffel Ol weichgedünſtet. 
Es können auch Dunſtkonſerven verwendet werden. Wür⸗ 
zen. In eine gefettete Auflaufform gibt man ſchichtweiſe 
Grünkernſchrot mit Gemüſe, die oberſte Schicht muß Grün⸗ 
kernſchrot fein. Der Auflauf wird mit Semmelmehl, Nähr- 
hefeflocken und Butterflöckchen abgeſchloſſen und etwa 
30 Minuten überbacken. Statt des gemiſchten Gemüſes kann 
auch Sauerkraut genommen werden. 


Pilztunke: 


Zutaten: 1 Eßlöffel getrockneter Pilze, 1 Zwiebel, 
2 Eßlöffel Ol, 1 Kraftbrühwürfel, ½ Liter Waſſer oder Ge⸗ 
müſebrühe, roh geriebene Kartoffeln, Zitronenſaft, einige 
Eßlöffel Büchſenmilch, gehackte Peterfilie, Reformſalz. 


Zubereitung: Pilze waſchen, einige Stunden einweichen, 
hacken, mit der geſchnittenen Zwiebel in Ol weichdünſten, 
mit der Flüſſigkeit auffüllen, andicken mit roh geriebenen 
Kartoffeln, kurz durchkochen laſſen. Mit den reſtlichen Zu⸗ 
taten abſchmecken. 


Zitronenkrem. 


Zutaten: Y Liter weißen Traubenſaft, knapp %4 Liter 
Waſſer, Saft von 3 Zitronen, abgeriebene Schale einer Zi⸗ 
trone, 3 Eigelb, 1 Päckchen Gelafix, etwa 125 Gramm Zucker, 
3 Eiſchnee. 


Zubereitung: Die Zutaten — außer dem Eiſchnee — 
gut untereinander verſchlagen, die Maſſe unter ſtändigem 
Schlagen mit dem Schneebeſen im Waſſerbad erhitzen, bis 
ein dicklicher Krem entſtanden iſt. Weiterſchlagen, bis ſich 
der Krem abgekühlt hat. Den ganz ſteif geſchlagenen Ei⸗ 
ſchnee vorſichtig unterziehen. 
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